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Es wurde dunkel, und damit begann die Zeit der Spannung. Wir gingen durch die Gneisenaustraße, in

sondern wir, und es waren nicht Polizisten neben uns, sondern »die«, die Bullen, und es gab keine
denen.

Nicht weit vor mir begann es mit einer Rempelei; es war nicht viel zu sehen außer sich bewegenden

Es ging ganz schnell. Alles rannte auseinander, der Demozug zerbrach, die Leute verteilten sich,

Pulk gebildet hatten.

im Halbdunkeln, alle bewegten sich kreuz und quer, die einen auf die Bullen zu, die anderen weg,
manche auf der Flucht, andere, um sich zu bewaffnen. Neben mir war noch Petra, aufgeregt und

Alles, was ich hatte, war ein Tuch, das ich immerhin vors Gesicht gezogen hatte, aber gegen

trommelnd, auf uns los, und alle rannten. Irgendwie schienen die Bullen schneller zu sein als wir. Ich

blieben die Leute stehen, nach und nach, drehten sich um und warfen ihre

Steine, bis die Bullen stehenblieben. Sie blieben stehen und versuchten, die Steine abzufangen mit

zusammen mit den Polizeisirenen, dem Gas, den Steinen. Es war nicht mehr ein Raum, den ich

war, als sei ich eingetaucht, nein, umgekehrt: aufgetaucht aus dem dumpfen, verschwommenen
Wahrnehmen unter Wasser in die klare und scharfe Luft, jetzt wurde endlich deutlich, was alles

wir!

Alles war ein einziges Chaos, Bullen und wir und Neugierige und Anwohner liefen durcheinander, die

Ich kniete irgendwo an einer Ecke und buddelte Steine aus und war wie besoffen. Petra neben mir
auch, aber sie hatte keinen Stein geworfen. Sie hatte ihn in der Hand behalten. Sie schien mir immer
noch im Wasser zu tauchen. Es war ein Zeichen mehr, daß unsere Wege sich trennten, was wir aber

kaum, jaja, was sollte uns schon passieren. Ich hatte nicht gesehen, was passieren konnte: Der Anlaß
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Panzerwagen, Wasserwerfer, Absperrgitter, sogar ein Polizeiboot auf dem Kanal, alles abgeriegelt,

gehen zu 

andere Straßen, mit anderen Bullen, anderen Menschen auf unserer Seite, anderen Steinen,

war egal, denn es war das Parfum des Aufstandes, der Wohlgeruch, den der Angstschweiß der Macht

wir schwitzend Bretter heranschleppten und Matratzen aufs Feuer warfen, nach vorne und hinten
schielend, ob die Blaulichter schon herankamen, und auf die Sirenen und die Wannenmotoren

anderen. Wenn es auch nicht unsere Zeit sein mochte, so war es zumindest auch nicht ihre.

um ernst zu werden - aber dann kam stets der Moment, wo es wieder ging, und wo der Ernst der
Gefahr verblaßte, denn es war alles noch einmal gutgegangen. Wenn es keinen Ausweg mehr zu

mit heulendem Motor eine Wanne, ich rannte wie ein Idiot, immer geradeaus, wie im Fernsehkrimi,

kotzen vor Anstrengung und Angst. Ich hatte nur eine Flasche geworfen, weil die Bullen gerade zu

entlang und war vorbei. Am 12. Dezember 1980 hatten sie einem damit die Beine zerquetscht,

Wege.

Was ich im Dezember getan hatte, hatte Petra jetzt erlebt. Nach Ende der Vorstellung war sie
gegangen, und ich spielte jetzt mit. Das war der Unterschied. Wo ich gestanden hatte, standen andere.
Wo ich stand, hatten andere gestanden, standen noch dort, wir wurden immer mehr. Nicht mehr ein

ging?

anzuhalten, und wir dazwischen, wie es sich gerade ergab, von allen Seiten schmeißend, auch von
vorn, und sie fuhren weiter. Ob die Bullen sich nicht raustrauten oder einem Befehl folgten, war mir
dann herzlich egal. Was interessierten mich Risiko und Strategien, Nutzen oder Sachschaden bei

weitergehen. Es war besser als jede Revolution.
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uns unsere Heldentaten. Nicht nur die Siege, sondern auch die Niederlagen. Es ging nicht darum, am
tollsten zu sein, sondern ein Teil des Spiels zu sein. Dabeisein war alles. Geschichte wird gemacht,
sangen die »Fehlfarben« im Hintergrund, und wir waren es, die sie machten. Wir traten heraus aus der

bewegten, um ihre Fesseln zu sprengen, das war unsere Klasse. Wenn wir kein Geld hatten, egal, auch

wenn draußen die Barrikaden gebaut wurden?

Tod oder der Liebe diskutieren, als ob jemand Regen und Sonnenschein in Frage stellen wollte.

sollte oder konnte oder mußte. Mußte! Alles um uns her schrie nach Gewalt! Gegen den Moloch, an

Schaufensterscheiben entgegengrinste, mit Neonreklamen glitzernd, funkelnd, leuchtend, flackernd,

zufriedenen Menschen mit zerquetschten Seelen, die so oft in der »Bild-Zeitung gelesenkatten, sie

Banken, die dem Staat nebenbei die Bombe sicherten. Um ihnen den Uran-Nachschub zu sichern,
wurden die letzten US-amerikanischen und australischen Urbewohner von ihrem Land vertrieben.

diktatorische Regimes in allen Teilen der Welt, um die Profite der westlichen Konzerne nicht zu

um sie zu sehen, brauchten wir Fernseher und Zeitungen und die Schaufenster, und die Menschen
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Chance, selbst frei zu entscheiden, pausenlos unter Druck, auf den Zeigern der Uhren reitend, die nur
noch Sekunden und Zehntelsekunden anzeigten.

Die anderen vom Zeiger stoßend, um nicht selbst zu fallen, die letzten Schlagzeilen wiederholend, um
gebildet zu erscheinen, allein, entwurzelt, und, wenn genug Zeit zur Erkenntnis blieb, verzweifelnd
oder erstarrend. All das und noch viel mehr staute sich hinter den Fassaden und Schaufenstern, lugte

durfte und daß es der Moloch war, der dich fertigmachte. Nur wer ganz nahe an die Scheiben ging
oder wer ein Loch reinschlug, konnte sehen, daß die eigenen Probleme und Frustrationen sich dort

All das verbarg sich hinter den Zerrbildern, die die Schaufensterscheiben und die Schutzschilde der
Bullen spiegelten, und zuerst mußten die Spiegel weg. Aber die kannten keinen Spaß, die Spiegel.

Da war keine Taktik. Da war keine Moral. Da war die Gewalt, die alles umklammerte. Die Gewalt, die

vorgeschichtliche Zeit, in der Gewalt nichts anderes war als der Schlag eines Menschen gegen einen
anderen. Jede neue Generation fand eine neue Art der Gewalt, eine Steigerung bis zum Massaker, zur

in einer Sprache, die nur den Beweis formulieren kann? Es gab keine richtige Sprache, um klar zu
sagen, was wir zu sagen hatten, darum konnten uns nur die verstehen, die gesehen hatten, was wir
gesehen hatten. Viele hatten sich danach die Augen verbunden oder ausgestochen. Wir waren nicht

unserer Sprache, und so konnten uns nur die verstehen, die den starren Blick von der Straße weg
richteten, die wirklich verstehen wollten. Und wir selbst achteten meist nicht auf die, die uns
entgegenkamen und in der anderen Richtung verschwanden, wir verachteten sie oft oder bedauerten

verstehen.

Konsequenz aus dem Gesehenen, nur eine Konsequenz, wenn er wirklich weg sollte. Es war idiotisch,

Endeffekt nur das Funktionieren dessen, was doch gerade außer Funktion gesetzt werden sollte. Die
Entscheidung war nicht die Gewaltfrage, sondern die Frage, ab er weg sollte oder nicht, der Moloch,
der alles bedeckte. Auf Gewalt zu verzichten hieß, sich zu arrangieren, es war der historische

lebten, sollten wir wenigstens versuchen, das Feuer etwas kleiner zu stellen. Wer auf die Gewalt
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verlieren.

Nein, es gab gar keine Unschuld zu verlieren. Unschuldig waren nur die Kinder, und das auch nicht
mehr lange. Da half keine Gewaltfreiheit, und sei der Humanismus wie ein Berg so schwer. Es war
zwar eine edle Absicht, mit reinem Gewissen zu leben, doch es war eine Illusion. Jeder gangbare Weg

Hoffnung gab.

wir hatten sowieso keine Strukturen, um verbindliche Entscheidungen zu treffen und umzusetzen. Es

Problem sonst.

unbeachtet versanken, wurde hier jedes Staubkorn auf die Waagschale geblasen. pas war richtig, denn

noch zu streiten. Wir handelten lieber; der Haß mag ja auch die Gesichter der Gerechten verzerren,

Schmerz.
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